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Vorwort

​
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Sabine
Lichtenfels gehört zu den Menschen auf der Erde, die ich als
„inkarnierten Friedenswillen“ bezeichnen könnte. Sie sind hier, um
in einer weltweiten Kooperative eine globale Friedenskraft
aufzubauen, die stärker ist als der Krieg. Die in diesem Buch
beschriebene Pilgerschaft GRACE ist eines von mehreren Beispielen,
wie durch gut durchgeführte Aktionen neue Kraftfelder für Hoffnung
und Versöhnung geschaffen werden können. Es geht dabei immer
gleichermaßen um die Veränderung im Äußeren wie im eigenen Inneren.
Der Zusammenhang von Friedensstiftung im Äußeren und innerer
Wegkorrektur ist vielleicht noch nie so lebensnah beschrieben
worden wie in diesem Buch.

 


Sabine
Lichtenfels befindet sich seit langem auf einer kosmischen Reise.
Mit ihrer speziellen spirituell-medialen Wahrnehmungsfähigkeit
erforscht sie die Informationen und Kräfte, die sich an
verschiedenen sakralen Stätten der Erde manifestiert haben. In
diesem Sinne besuchte sie Steinkreise, die Tempel von Malta und
Gozo, die Cheops-Pyramide, die Orakelstätten von Delphi und Dodona,
die Qumranhöhlen und andere Orte im „Heiligen Land“. Sie empfing
dabei eine Friedensbotschaft von solcher Eindringlichkeit, dass sie
sich entschlossen hat, ihr ganzes Leben in den Dienst dieser
Botschaft zu stellen. Nicht nur, um darüber zu reden und zu
schreiben, sondern vor allem, um nach ihr zu leben und um reale
Zentren auf der Erde zu errichten, in denen Menschen lernen,
gemeinsam nach dieser Botschaft zu leben.

Die Botschaft
ist für aufmerksame Leser in jedem Abschnitt des Buches zu finden,
auch in scheinbar banalen, belanglosen Begebenheiten. Immer geht es
darum, das Innere für den göttlichen Strom zu öffnen. So entsteht
Führung, die umso sicherer unsere Ziele verwirklichen hilft, je
mehr wir es lernen, aus voreiligen Kommentaren auszusteigen, unsere
emotionellen Gewohnheiten zu verlassen und im rechten Augenblick
den Energien eine neue Richtung zu geben, sowie die Reflexe der
Angst zu ersetzen durch das Gewahrwerden der Führung. Das Ergebnis
ist immer Heilung, Erlösung, Dankbarkeit.

Dies alles wird
aus weiblicher Quelle berichtet. Es ist eine uralte, urneue,
überzeitliche weibliche Kraft, die hier spricht. Weibliches
Mysterienwissen wird hier ohne Aufblähungen in einfache,
alltägliche Szenarien übersetzt. Die Dimensionen des großen
Friedens werden erkennbar in kleinen Begebenheiten, im Gang durch
die Abruzzen, im Kontakt mit den Soldaten, in den Worten einer
jungen Frau, die durch einen jungen Selbstmordattentäter
verstümmelt worden ist. So kann die Autorin trotz der furchtbaren
Dinge, die sie gesehen hat, schreiben:

Es ist ein
großer allumfassender Friede, der darauf wartet, dass das
Bewusstsein der Menschen vorzudringen vermag in seine umfassenden
Dimensionen... Wer im Innern keine Trennung mehr kennt, kann die
neue Zukunft einleiten helfen und wird nichts Feindliches mehr
erfahren.

Die Kapitel, in
denen die Etappen der großen Pilgerreise – vom Südschwarzwald bis
Jerusalem – beschrieben werden, enthalten diejenige
„Pilgerschwingung“, in der sich die Botschaft vorbereitet. Möge
sich diese Schwingung auf alle übertragen, die dieses Buch lesen.
Und mögen sie dabei die Gedanken an sich heranlassen, die im
Hintergrund des Buches immer mitspielen: die Verwirklichungskraft
einer funktionierenden Gemeinschaft – Wahrheit in der Liebe die
Egofalle – die Austauschbarkeit von Täter und Opfer das
„Nicht-Selbst“ (Anata) und sein hilfreiches Eingreifen in
Notsituationen die definitive Verbindung des Politischen mit einer
entschlossenen, nicht mehr zögernden spirituellen Lebenspraxis. Ich
wünsche diesem Buch viel Erfolg.

 


Dieter Duhm


 


Was ist GRACE?

​


Zurück zur
Inhaltsangabe

 


Die Pilgerreise
sollte uns nach Israel-Palästina führen, in das sogenannte heilige
Land, eine Region, die seit langer Zeit von Krieg, Konflikten,
Kampf und Trennung bestimmt ist. Sollte eine Pilgerreise in diesem
Land im Sinne der inneren und äußeren Friedensarbeit erfolgreich
sein, brauchten wir eine spirituelle Quelle, die uns auch in
schwierigen Situationen richtig und heilend handeln ließ.

Auf der Suche
nach einem Namen für die Pilgerschaft stießen wir auf den Namen
GRACE.

GRACE hat viele
Bedeutungen und umfasst mehr als das Wort Gnade im Deutschen.

GRACE: Gnade,
Gunst, Anmut, Charme, Bereitwilligkeit, Entgegenkommen, Nachsicht,
Grazie. Grace bezeichnet auch den Akt der Gnade selbst.

 


GRACE erinnert
mich daran, dass ich im Dienste einer höheren Sache unterwegs bin,
im Dienste des Lebens und seiner Gerechtigkeit.

Diejenigen, die
im Namen von GRACE unterwegs sind, kommen nicht, um zu richten.

Sie kommen
nicht, um dem Land oder dem Ort oder den Menschen neue Ideologien
überzustülpen, sondern sie kommen im Dienst der Öffnung, der
Wahrnehmung und Unterstützung. GRACE bringt eine Verpflichtung mit
sich, den Krieg nicht zu schüren, sondern zu beenden, wo immer du
bist. Im Namen von GRACE bin ich immer auf der Suche nach einer
gewaltfreien Lösung: einer Lösung, die Gerechtigkeit und Heilung
schafft und allen Beteiligten dient.

Dazu ist
niemals Verurteilung, manchmal aber ein klares Urteil nötig.

 


GRACE sagt: Ich
bin gewillt, den Krieg zu beenden und zu verstehen, durch was er
beendet werden kann, und ich stelle mich in den Dienst dieser
Lösung.

Wie tief du
diesen Entschluss schon getroffen hast, kannst du daran prüfen, wie
du reagierst, wenn du meinst, dass dich jemand verletzt oder
ungerecht behandelt hat. Nur allzu schnell sind wir bereit, unsere
Entschlossenheit zum Frieden zu vergessen und in den kleinen oder
großen Krieg einzutreten.

Dazu nur ein
kleines, humorvoll gemeintes Beispiel: Wenn du zu hören bekommst,
dass man den Wagen eines fernen Bekannten gestohlen hat, nimmst du
es vermutlich relativ gelassen hin. Wenn du hörst, dass das Auto
deines besten Freundes gestohlen wurde, bist du vermutlich schon
mehr aus der Ruhe zu bringen, aber vielleicht noch gelassen genug,
um ihm ein paar weise Ratschläge zu erteilen. Wenn dein eigenes,
heiß geliebtes Auto gestohlen wurde, ist es vermutlich für einige
Zeit vorbei mit dem inneren Frieden. Die tiefgreifenden
Weichenstellungen spielen sich auf ganz anderen Stockwerken des
Bewusstseins ab. Wir können aber mehr über die Zusammenhänge im
Großen verstehen, wenn wir im Kleinen gelernt haben, Zeuge unserer
selbst zu sein.

GRACE ist nicht
vom Menschen gemacht.

GRACE verweist
immer auf die höhere Ordnungsebene des Lebens selbst.

Nicht ich, das
Leben selbst möge richten.

Wo auch immer
ich bin und hinkomme, ich lege zunächst einmal meine
Voreingenommenheiten und Vorurteile zur Seite. Ich komme nicht mit
vorgefassten Meinungen, wer der andere ist oder nicht ist, ich
mache diese Meinungen nicht zum Maßstab für mein Handeln.

 


Auf meiner
gesamten Pilgerschaft habe ich mich immer wieder darin geübt, in
jedem Menschen den Christus zu sehen, egal, wo ich hinkomme: Als
erstes suche ich den Menschen auf, der gerade mein Gegenüber ist,
und lasse mich von seiner Geschichte berühren. Dazu verankere ich
mich so weit wie möglich ganz in diesem Augenblick. Immer wieder
stelle ich mir vor, dass der andere, der mir gerade gegenüber
sitzt, auch ich sein könnte. Ich könnte eine Siedlerin sein, eine
Palästinenserin, eine junge Israelin, die gerade ins Militär
eintritt. Ich könnte der Soldat sein, der gerade mit Tränengas auf
die palästinensischen Kinder geschossen hat.

Hinter all den
Rollen und Masken der Entfremdung suche ich den Menschen in seinem
Kern.

Diese Art der
Gegenwärtigkeit gelingt keineswegs immer. Wie oft war ich empört
über die Weltanschauung, die mir da entgegen gebracht wurde, z.B.
von einem extrem gesinnten Rabbi oder einem fanatischen Moslem.
Oder wie oft entdeckte ich in meinem Innern Abwehr und reagierte
mit Widerwillen auf die nicht endenden Anklagen und
Leidensgeschichten der Palästinenser in der Westbank oder auf die
fanatischen Reden eines Siedlers.

 


GRACE verlangt
nach Selbsterkenntnis. Und diese Selbsterkenntnis ist nicht immer
leicht. Fehler bei anderen zu entdecken ist um vieles angenehmer
und leichter, als sich selbst zu enttarnen. Als ich vor einem
jungen Offizier saß, der mit voller Überzeugung die ideologischen
Werte seines Staates erklärte, wollte in mir alles aufschreien vor
Wut und Empörung. Dann fiel mir plötzlich ein: Er könnte dein Sohn
sein. Und sofort sah ich den Menschen. Das ist der erste Schritt,
der Öffnung schafft. Jetzt kommt es darauf an, ob ich in der Lage
bin, ihm angstfrei die Wahrheit zu sagen, die ich sehe.

Hier geschieht
GRACE.

Ich lasse mich
berühren und versuche zu berühren. Wenn immer es mir möglich ist,
betrete ich jeden Ort mit geöffnetem Herzen. Das ging mir bei den
Soldaten oder Offizieren genauso, wie es mir bei palästinensischen
Bauern oder Farmern erging oder bei den Siedlern.

GRACE kommt aus
der Kraft und der Verbundenheit mit der Quelle des Lebens.

Man darf dies
nicht verwechseln mit einer ängstlichen Haltung, in der man sich
nicht getraut zu sagen, was man sieht und die Ungerechtigkeiten
beim Namen zu nennen.

Im Zustand von
GRACE verurteile ich nicht, aber ich habe den Mut, die Wahrheit zu
sagen. Ich möchte die Wahrheit so sagen, dass sie den anderen
erreicht und verändert, und nicht, um Recht zu haben und damit den
Krieg weiter zu schüren.

In unserer
alltäglichen Wirklichkeit schotten wir uns gegen beide Seiten ab,
sowohl gegen die Wahrheit des Opfers, als auch gegen die Seite des
Täters, und stülpen sofort unsere Weltanschauung darüber.
Hauptsache, unser Weltbild stimmt. Das ist unser Schutz vor
wirklicher Berührung. Nur weil wir schon so verschlossen sind,
können wir überhaupt noch die Nachrichten ertragen. Wir sind
erleichtert, wenn wir die Guten und die Bösen unterscheiden
können.

Dann leben wir
unser gepflegtes Alltagsleben, und wenn wir irgendwo einen sozialen
Aspekt in unserem Leben eingebaut haben, halten wir uns für gute
Menschen. Auf diese Weise entsteht der schleichende Faschismus
unserer Zeit: die Gleichgültigkeit. Die Menschen verschließen ihre
gut bürgerlichen Haustüren vor der Realität. Sie tun es, bis auch
sie plötzlich erfasst werden von der Welle des wahren Lebens, das
sie immer unterdrückten und das sich durch die Unterdrückungen
jetzt von seiner grausamsten und gewalttätigsten Seite zeigt.

Nicht das Leben
selbst ist grausam, aber das unterdrückte Leben erscheint grausam
und gewalttätig. Es zeigt sich in den Ehekrisen, in Krankheit,
steigender Selbstmordrate, psychischen Erkrankungen, Alkoholismus
oder sonstigen Erscheinungsformen. Bis wir erwachen.

 


GRACE erinnert
uns daran, dass hinter dieser schrecklichen Dimension unserer
Kultur, die bald keine Auswege mehr zu bieten scheint, eine andere
Wahrheit und Wirklichkeit waltet. Es ist eine sehr einfache
Wahrheit, die überall dieselbe ist.

Wir vergessen
bei unserer Meinungsbildung fast immer, dass wir uns auf einer
Deutungsebene befinden. Die Wahrheit liegt jenseits aller
Meinungen. Die Wahrheit unterscheidet sich von Ideologien dadurch,
dass sie schlicht und einfach wahr ist.

Es war
erschütternd für mich zu sehen, dass der Konflikt in den meisten
Fällen immer neues Feuer erhielt durch die Weltanschauungen und
Überzeugungen, die man sich um die Ohren ballerte. Aus unserer
Angst vor der Wahrheit des Lebens erklären wir unsere Meinungen und
Ansichten zur Wahrheit, für die wir bis zum Letzten kämpfen; so
entsteht der psychologische Krieg, der schließlich im realen Krieg
mündet. Wir halten für wahr, was mit Wahrheit nichts zu tun hat. Es
sind die Geschichten unserer Sozialisation, mit denen wir uns
identifizieren.

Du schaust auf
einmal in den verzerrten Spiegel einer Menschheit, die sich von
ihren Wurzeln getrennt hat. Überall schaust du in dasselbe
Grundmuster von Angst, von Wut, von Ohnmacht und Verletztheit und
dem daraus resultierenden Krieg mit seinen zerstörerischen
Racheakten. Es ist das unterdrückte Leben selbst, das, um überleben
zu können, die Rache wählt.

Hier nutzen
keine moralischen Appelle. Du musst dir nur einmal vorstellen, dein
Kind würde vor deinen eigenen Augen getötet. Ist nicht dein erster
und stärkster Impuls die Rache?

Du siehst es
überall in mehr oder weniger schlimmen Formen, aber das Grundmuster
ist überall dasselbe. Es offenbart sich hinter allen Ideologien,
hinter allen Religionen, hinter allen Weltanschauungen; wir sind
alle gleichermaßen Opfer der imperialistischen Kultur geworden.

Und hinter
dieser rollenden Lawine, die hinwegrast über die Krisengebiete
dieser Erde und die die Erfahrung des Schmerzes in die Geschichte
von Opfern und Tätern schreibt, hinter all diesem triffst du
überall auf denselben Hunger. Hunger nach Leben, Hunger nach Liebe,
Hunger nach Vertrauen und Heimat, Hunger nach Anerkennung, Hunger
danach, gesehen und verstanden zu werden. Dieser Hunger ist
unabhängig von jeder Kultur. Er ist einfach da. In jedem Menschen,
so wahr er noch Mensch geblieben ist.

 


Wenn ich im
Namen von GRACE unterwegs bin, versuche ich in erster Linie, den
Menschen zu treffen und mich von ihm berühren zu lassen und nicht
von der Weltanschauung, die er vertritt. Wenn unsere Treffen mit
Weltanschauungsdebatten begannen, war alles verloren. Niemand hörte
mehr zu, stattdessen begann ein emotionales Tohuwabohu. Die
Begegnungen verliefen vollkommen anders, wenn die menschliche
Berührung stattgefunden hatte. GRACE erinnert dich immer daran.

GRACE ist wie
eine bewusst gewählte Naivität, die dir hilft, dich nicht in dem
Meer von Weltanschauungen zu verirren und hinter allem die
elementare und einfache Wahrheit zu sehen und zu hüten. Du schaffst
Öffnungen für den Schrei nach Leben.

Du siehst den
kollektiven Schmerzkörper vor dir, der den Juden ihr fürchterliches
Schicksal bescherte. Du siehst den Kollektivwahn der Deutschen
darin, die bis heute als Volk nicht in der Lage waren, ihre
Vergangenheit wirklich zu sehen und zu heilen. Du siehst die Folgen
einer falsch gelaufenen patriarchalen Religion und Kultur, zu der
die Kriege gehören wie das Naturspektakel eines fantastischen
Gewitterhimmels zum Wettergeschehen, und das seit Tausenden von
Jahren.

Die Geschichte
von Opfern und Tätern und die Identifizierung mit ihnen müssen
beendet werden. Hier wartet die Weltgeschichte auf die große
Transformation, das große Erwachen.

 


GRACE ERINNERT
DICH IMMER DARAN, DASS DIESE WANDLUNG NICHT AUS EIGENER KRAFT
GESCHEHEN KANN.

GRACE erinnert
dich an die Heiligkeit des Lebens selbst in jedem Augenblick.

GRACE erinnert
dich daran, dass es einen Ausweg aus der Sackgasse nur geben kann,
wenn es menschheitlich gelingt, zurückzukehren zu den wahren
Grundlagen des Lebens und der Liebe, des Vertrauens und der
Wahrheit.

 


GRACE ist die
Kraft des langen Atems, der durchhalten kann, weil er am Horizont
der Geschichte eine neue Morgenröte sieht, eine paradiesische
Kultur der Liebe und der Nächstenliebe, eine Kultur, die
Unterschiede achtet und doch ihre einheitlichen Werte des Lebens
anerkennt.

GRACE ist wie
die Nabelschnur, die uns mit dieser Vision verbindet und uns schon
jetzt aus ihrem Geist, aus ihrer Neuheit, Fülle und Schönheit
handeln lässt.
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Dieser erste
Teil des Buches beschreibt die Zeit meiner Entscheidung und der
Vorbereitung auf die Pilgerreise, die erste Pilgerschaft auf dem
Jakobsweg sowie die Wanderung, die ich allein und ohne Geld durch
Europa unternahm. Im Nachhinein kann ich sehen, wie sehr diese
ganze Zeit unter einer weisen Führung stand. Manche, mir teilweise
chaotisch erscheinenden Ereignisse und Hinweise, erhielten erst im
Nachhinein ihren tiefen Sinn. Es war eine Zeit, die mich auf allen
Ebenen auf die Pilgerreise in Israel-Palästina vorbereitete.

 


Es begann im
Februar 2004. Damals machte ich mich zusammen mit Charly Rainer
Ehrenpreis auf eine Reise, um Sponsoren zu motivieren, in das
kommende Experiment „Monte Cerro“ zu investieren. Charly ist ein
langjähriger Freund und Wegbegleiter, er ist Physiker und Musiker
und hat gemeinsam mit mir und Dieter Duhm 1995 das
Friedensforschungsprojekt Tamera gegründet.

Wir waren
entschlossen, Tamera zu einer Ausbildungsstätte für den Frieden
auszubauen. Wir wollten ab Mai 2006 ein dreijähriges
Ausbildungsexperiment mit 200 Menschen starten. Die Ausbildung gilt
dem Aufbau von Lebensräumen, die als Modelle dienen können für eine
Zukunft ohne Krieg. „Monte Cerro“ soll vor allem jungen Menschen
eine neue Art des Studiums eröffnen, die in Krisengebieten dieser
Erde mitarbeiten wollen, Menschen zu helfen und Friedensdörfer
aufzubauen.

Die
Forschungsexperimente in Ökologie, Technologie, Architektur und
Gemeinschaftsleben werden zunächst in einem Friedensgebiet so
durchgeführt, dass sie anschließend auch für Menschen aus
Krisengebieten und für Regionen mit wenig Geld anwendbar sein
werden. Inzwischen, während ich dieses Buch schreibe, hat das
Experiment begonnen.

Für die
Verwirklichung von Monte Cerro brauchten wir Gelder für die
Infrastruktur, vor allem für eine große Aula als
Versammlungshalle.

Es war eine
große Aufgabe, dieses Projekt aus der Taufe zu heben, denn bis
dahin hatten wir keinerlei öffentliche Gelder, die uns für die
Verwirklichung zur Verfügung standen. Seit Jahren lebten wir für
die Verwirklichung unserer Projekte in aller Einfachheit, die der
von schlichten Bettelmönchen in den Klöstern sicher nicht
nachstand. Alle Gelder, die wir erhielten, investierten wir in die
entstehenden Projekte. Unser Einkommen genügte gerade, um uns
selbst und die vielen jungen Menschen, die zu uns kamen und bleiben
wollten, zu ernähren. Für die anstehenden Bauprojekte hatten wir
keine Gelder zur Verfügung.

Jetzt waren wir
fest entschlossen, uns auf Reisen zu begeben, um Personen aus der
Wirtschaft zu motivieren, in dieses Projekt zu investieren. Dieses
war nicht das erste Mal, dass Charly und ich uns auf eine solche
Reise machten. Wir wussten auch, dass es mit vielen Höhen und
Tiefen verbunden sein würde. Es gibt kaum ein anderes Thema, das so
mit Tabus besetzt ist, aber auch mit Ängsten, mit Identifizierungen
und festgefahrenen Glaubenssätzen, wie das Thema des Geldes.

 


Unser Weg
führte uns zunächst in die Schweiz. Es war der Beginn eines
langwierigen Prozesses, der viele Konsequenzen für mich haben
sollte. Wir waren beide entschlossen zu dem Experiment, ganz auf
unsere innere Stimme zu vertrauen und uns führen zu lassen. Ich las
zu der Zeit gerade in dem Buch von Peace Pilgrim: „Eine Pilgerin
der Liebe.“ Sie war eine beispielhafte Friedenspionierin, die auf
ungewöhnliche Weise politisches Handeln mit einem radikalen und
konsequenten persönlichen Leben verband. Sie wurde auf einer
kleinen Farm im Osten der USA im Jahr 1900 geboren. Sie wuchs in
einer bescheidenen Umgebung auf, erwarb allmählich Geld und
materiellen Wohlstand. Als sie erkannte, wie bedeutungslos das
egozentrische Leben geworden war und weltliche Güter eher eine Last
als ein Segen waren, lief sie eine ganze Nacht lang durch die
Wälder, bat um Führung, bis sie „die vollkommene Bereitschaft, mein
Leben ohne Vorbehalte Gott und dem Dienst am Nächsten zu widmen“,
fühlte. Es begann eine fünfzehnjährige spirituelle „Ausbildung und
Vorbereitung“, bis sie am 1. Januar 1953 eine Pilgerreise für den
Frieden begann. Sie wanderte allein, ohne Geld und ohne
Unterstützung; der einzige weltliche Besitz, den sie noch hatte,
waren ein Kamm, eine zusammensteckbare Zahnbürste und ein
Kugelschreiber. Nachdem sie bis 1964 vierzigtausend Kilometer
gelaufen war, hörte sie auf, Kilometer zu zählen. Sie entdeckte ein
Leben in innerem Frieden, frei von Angst, im Dienst und im Glauben
an eine mögliche Erfüllung: den weltweiten Frieden auf Erden. Ihre
Gedanken sind bestechend einfach und klar formuliert, in
elementarer Art beschreibt sie ihren Weg der Wandlung:

 


„So nahm ich
ein sehr interessantes Projekt in Angriff, nämlich all die guten
Dinge, an die ich glaubte, zu leben. Ich verwirrte mich nicht
länger dadurch, dass ich versuchte, sie alle auf einmal zu
bewältigen, sondern vielmehr, wenn ich eine Gewohnheit hatte, von
der ich wusste, dass ich sie nicht haben sollte, legte ich sie ab.
Das war immer ein schnelles Ablegen. Das ist der leichte Weg. Sich
allmählich zu ändern, dauert lange und ist sehr schwer. Wenn ich
etwas versäumte, von dem ich wusste, es musste getan werden, so
nahm ich das in Angriff. Es dauerte eine ganze Weile, bis das Leben
den Glauben einholte, aber natürlich geht es, und wenn ich heute
etwas glaube, so lebe ich es. Andernfalls wäre es vollkommen
bedeutungslos. Je mehr ich im Einklang lebte mit dem höchsten
Licht, das ich besaß, desto mehr Licht wurde mir gegeben, und desto
offener wurde ich für mehr Licht.“

Dieses Buch
berührte mich tief in seiner Schlichtheit, Einfachheit und
Wahrheit. Es gibt Zeugnis von einem Leben, in dem es einer Frau
gelungen ist, ohne Anhaftung und in kontinuierlicher Hingabe an das
Leben ihren Weg zu gehen. Sie wirkte verändernd durch
Selbstveränderung. Die Welt war ihre Heimat. Sie ging den absoluten
Weg des Vertrauens. Ohne Schlafsack und ohne einen Pfennig Geld zu
besitzen, lebte sie bis zu ihrem 86. Lebensjahr auf der Straße.

 


Es war eine
interessante und hochspannende Kombination für mich, auf einer
Reise zu möglichen Geldgebern zu sein und sie zu motivieren, in das
Experiment Monte Cerro zu investieren, und gleichzeitig geistig in
das Leben einer Frau einzutauchen, die vollkommen ohne Geld lebte
und ihre Anteilnahme an der Welt der Unterdrückten dadurch kundtat,
dass sie allen Besitz hinter sich gelassen hatte. Berührend
beschreibt sie Situationen, wie ihr von vielen Seiten Geschenke
angeboten wurden. Sie aber ging immer den Weg der absoluten
Einfachheit, nahm nur entgegen, was sie wirklich brauchte.

In mir weckte
das Lesen dieses Buches eine tiefe Sehnsucht, die ich schon mit 15
Jahren gekannt hatte. Damals trug ich die Vision in mir, einmal
eine Wanderpredigerin zu werden. In meiner Vorstellung trug ich
meinen ganzen Besitz in meinem Rucksack bei mir, wanderte von Ort
zu Ort und blieb überall so lange, wie es meinem Herzen gut tat. Es
war ein wunderbares freies Bild, durchflutet von romantischen und
abenteuerlichen Liebesvorstellungen. Wenn ich bestimmte Lichtungen
antreffe oder bestimmte kleine Dörfer, Wiesen und Bäche, dann
bringen deren Stimmungen sofort dieses Seelenbild in mir zum
Schwingen. Diese Vision beinhaltete die Weisheit, ohne Anhaftungen
leben zu können und zu wollen.

Ein Jahr
später, im Alter von 16 Jahren, meldete sich dann die Vision in
mir, zusammen mit meinen Freunden ein Dorf zu gründen, wo wir uns
und anderen beweisen würden, dass ein anderes Leben möglich sei,
ein Leben in Freiheit, Gemeinschaft und Liebe.

Jetzt, 34 Jahre
später, war ich unterwegs als Mitbegründerin eines
Friedensforschungsprojektes, das wir 1995 im südlichen Alentejo
gegründet und an dessen Vorbereitungen wir seit 1978 gearbeitet
hatten. Die jüngeren mittragenden Kräfte waren jetzt genau in dem
Alter, in dem ich gewesen war, als ich begonnen hatte, meinen
großen Traum von einer besseren Zukunft zu träumen. War es Zufall,
dass ich jetzt meine Reise zusammen mit Charly antrat, den ich mit
16 Jahren kennengelernt hatte? Ich hatte ihm damals voller
Enthusiasmus von meinen jugendlichen Träumen von „unserem Dorf“
erzählt, in dem wir einmal ganz anders leben würden. Jetzt waren
wir die Veteranen des Projektes geworden und immer noch voller Elan
und voll von Träumen für eine bessere Welt. Die
Unverbesserlichen!

Es war uns
klar, dass wir noch viele Gelder für die Verwirklichung unseres
Traumes von einer internationalen Ausbildungsstätte für das Projekt
der Friedensdörfer mobilisieren mussten. In mir selbst aber pochte
gleichzeitig drängend die Sehnsucht nach einem sehr einfachen
Leben, offen und elementar, ohne viele Sachzwänge, ohne
Terminkalender, ohne endlos erscheinende Erledigungslisten. Zwar
war ich voll verbunden mit meinem Ziel, aber ich suchte nach einer
neuen Lebensform, vor allem wenn ich auf Reisen war. Ich wollte
mein Ziel auf eine Weise erreichen, die etwas davon in meinem
täglichen Leben sichtbar machte: „Der Weg ist das Ziel. Ich habe
große Dinge vor und gerade deswegen soll sich in meinem Leben
selbst das große Ziel widerspiegeln”, schrieb ich in mein Tagebuch.
Die innere Auseinandersetzung mit diesem Thema führte immer wieder
zu großen Spannungen in meiner Seele. Einerseits fühlte ich mich
seit Jahren im Auftrag großer Pläne unterwegs; andererseits war ich
aufgefordert, loszulassen und vollkommen ohne Anhaftung zu leben.
Wie würden diese beiden Aspekte vereinbar sein? Konnte man einem
Plan folgen, ohne zu planen? Konnte man Millionen bewegen und
gleichzeitig vollkommen ohne Anhaftung daran leben?

 


Gerade wenn man
mit dem Ziel unterwegs ist, um Gelder zu bitten, schleicht sich
schnell der Gedanke des Mangels oder der Sorge ein. Auch wenn man
gar nicht für sich selbst bittet, so ist man doch so verbunden mit
der Gesamtidee, dass man das Gefühl hat, man bitte für sich selbst.
Bettlerin zu sein, das ist so ziemlich der niedrigste Stand, den
unsere Kultur zu bieten hat.

Meine innere
Führung dachte da allerdings in ganz anderen Kategorien. Für sie
war es gar kein Widerspruch, gleichzeitig in allergrößter Armut und
in der Fülle zu leben.

„Bittet, so
wird euch gegeben. Klopfet an, so wird euch aufgetan.“ Oder: „Sehet
die Vögel unter dem Himmel, sie säen nicht, sie ernten nicht, und
unser himmlischer Vater nährt sie doch”, waren die Richtlinien, die
mir als Orientierung mitgegeben wurden.

 


Immer wieder
erhielt ich den Hinweis: „Verhalte dich so, als hättest du es
schon.“ Oder: „Du musst das, was du dir wünschst, ganz
konkret vor dir sehen. Materialisiere es zunächst im Geist, dann
kann und wird es sich realisieren.“

Auf der Reise
hatten wir viele interessante Kontakte, aber finanziell waren wir
bisher noch kaum erfolgreich gewesen. Wir sprachen viel über einen
möglichen Plan B. Vielleicht waren wir aufgefordert, unser Projekt
Monte Cerro ohne Geld zu verwirklichen? In der Dritten Welt gibt es
auch keine großen Gelder für die Menschen, die etwas Neues aufbauen
wollen. Vielleicht wollte die kosmische Welt von uns, dass wir ein
Beispiel setzten, wie aus nichts etwas wird. Wir brauchten für die
ruhige Schau auf das Thema eine neue Ausrüstung der Kraft.

In mir bahnte
sich eine Entscheidung an.

Am 2. März,
noch während der Schweizreise, fuhr ich mit Charly zusammen auf
einen Berg, um meiner göttlichen Quelle näher zu sein. Wir
übernachteten in einem kleinen Berghotel. Allein, im Schneegestöber
bei eisigem Wind, fuhr ich mit einem Sessellift noch höher hinauf.
Oben war eine kleine Berghütte geöffnet, wo ich einen heißen Tee zu
mir nahm. Hier kam es zu den ersten tiefen Entscheidungen.

Ich beschloss,
einen neuen Vertrag mit Gott zu schließen, ich beschloss, ein Jahr
lang so zu leben, dass ich meine eigene innere Führung immer besser
verstehen und ihr folgen konnte. Dieser Beschluss war auch
begleitet von dem Wunsch, das Oberflächengekräusel unseres Alltags,
das uns dauernd beschäftigt hält, immer mehr zu durchschauen und
auf dem tieferen Grund des Allbewusstseins landen zu können, nicht
nur in meinen Retreats oder spirituellen Kursen, sondern vor allem
im ganz alltäglichen Leben. Ich wünschte mir, in einen Stand des
Daseins einzutreten, wo jede kleine alltägliche Handlung
durchflutet war vom göttlichen Bewusstsein.

Ich schrieb in
mein Tagebuch: „Es ist ein seltsames Gefühl, den Weg ohne
Anhaftung zu suchen und gleichzeitig die Millionen ins Rollen
bringen zu wollen. Ich möchte hier etwas tief verstehen und dann
loslassen können. Folgende Beschlüsse sollen meine innere
Radikalität und Entschlossenheit fördern. Sie hören sich vielleicht
etwas asketisch an, lösen aber Freude in mir aus. Dies sind meine
Grundregeln der Kraft: Ich gehe den Weg der Verbundenheit. Ich gehe
den Weg der Einfachheit. Ich gehe den Weg des Vertrauens. Ich gehe
den Weg der Wahrheit, der Solidarität und der Hingabe an das
göttliche Leben. Ich stelle mein Leben in den Dienst. Ich gebe mir
dafür äußerliche Regeln der Orientierung: Ich werde heute Abend mit
Charly anstoßen und werde dann das nächste Glas Wein trinken, wenn
wir 300.000.Euro an Spenden erhalten haben. An Kleidung lege ich
mir zwei Grundausrüstungen zu, alles andere verschenke ich. Ich
mache selbst noch in diesem Jahr eine Pilgerwanderung, das ist für
mich eine Form, wo ich der Göttin relativ leicht sehr nah verbunden
bin. Dies kann allein sein oder mit einer Gruppe. Ich lebe so
gesund, so ethisch korrekt und so schlicht wie möglich. Ich ernähre
mich hauptsächlich von Rohkost und gefundenen Sachen. Ich möchte
lernen, die göttliche Führung in jedem Augenblick wahrzunehmen, das
einfache Leben soll die Durchlässigkeit dafür fördern.“

 


Ich bin noch
heute berührt von den Durchsagen meiner inneren Stimme, die ich in
mein Tagebuch schrieb:

„Geh ins
Licht auf die höhere Ebene. Konflikte werden auf der höheren
Ordnungsebene gelöst. Verbinde dich mit der Meditationskraft,
deiner höchsten inneren Quelle. Gehe dorthin, denn dort wirst du
gebraucht. Sieh, wie viel Angst und Turbulenzen in den Menschen
ausgelöst werden, wenn sie sich diesem Punkt der Transformation
nähern, wo sie alles sein lassen müssen. Verlasse selbst die Angst
und sieh, welche Tore des Lebens und der Freude sich öffnen, wenn
du dies ganz tust. Wenn du es mit schwierigen Kontakten zu tun
hast, habe Mitgefühl, aber identifiziere dich nicht mit ihren
Ängsten, auch nicht mit ihrem Ärger. Das, was sie in dich
hineinprojizieren, das bist nicht du. Gehe ins Licht, leiblich
verbunden und geerdet. Da bist du Wegbereiterin. Von dort aus
kannst du die Hand reichen, jedem, der sie sucht.

Gehe an den
Ort, wo die Freude, das Vertrauen und die Gewissheit bei dir
bleiben können, auch in schwierigen Zeiten. Denn siehe, ICH bin
ewig und immer bei dir bis an der Welt Ende.“

 


Anschließend
begab ich mich mit neuen Kräften ausgerüstet wieder hinunter ins
Tal. Vollkommen durchnässt und durchgefroren kam ich zurück in
unsere Unterkunft, stieß mit Charly an und erzählte ihm von meinen
Plänen. Es war ein erster Anfang von etwas Neuem, das in mein Leben
trat. Noch verstand ich die Durchsagen nicht in ihrer Tiefe. Ich
brauchte fast ein Jahr, um sie mehr und mehr zu verstehen und die
nächste radikale Entscheidung zu treffen.

Man ringt, man
kämpft, man möchte alles hinter sich lassen, man stürzt, steht
wieder auf und versucht es von Neuem. Und doch prägen sich solche
Sätze tief in das Gedächtnis des Unbewussten und lassen einen
gleich einer Spirale immer mehr eindringen in das innere Zentrum
der Wahrheit, die uns alle hineinführen möchte in eine neue
Dimension des Bewusstseins, des Urvertrauens und des Lebens.

 


Auf meine
Frage, wie wir denn an das Geld kommen werden, das wir für die
Verwirklichung brauchen, kamen fast unverschämt nüchterne
Antworten.

„Erzählt
intimst und wahr aus eurem Leben. Beschreibt, was ihr vorhabt, und
erzählt auch eure Gedanken bezüglich des Geldes. Bleibt
wahrhaftig.

Frage nicht so
innerlich fixiert, ob sie euch Geld geben oder nicht. Es wird zur
rechten Zeit zu euch kommen. Gehe tief, so tief du kannst, in das
Vertrauen, hier sollst du im Inneren die höhere Weisheit entdecken
und verstehen, so tief, wie du bis jetzt die Zusammenhänge noch
nicht schauen konntest. Es geht um die Überwindung der letzten
Angstknoten. Viele von euch werden durch die gegenwärtige Situation
so radikale innere Veränderungen vollziehen wie kaum je zuvor. Das
hat viele Konsequenzen für die Gestaltung von Monte Cerro, und die
sehen zum Teil sehr anders aus, als ihr jetzt noch erwartet.

Wer die
heilige Matrix ernsthaft sucht, wird sie finden und wird sich
entbinden von allen Anhaftungen, die davon weglenken. Allein das
sollst du glauben. Es genügt, wenn du daran glaubst, der Rest
vollzieht sich von selbst, wenn du bei dieser konsequenten Suche
bleibst.

Dies wird euch
mit einer neuen Macht ausrüsten. Vor allem aber mit einer neuen
Freude und inneren Gewissheit.

Gehe diesen
Weg des Glaubens und kümmere dich nicht zu sehr um die Turbulenzen,
die er erzeugt. Gehe den Weg fest und klar, denn es dauert eine
Weile, bis das Leben deinen Glauben einholt. Aber dieses Licht ist
längst in dir und möchte jetzt groß und weit und hell nach außen
leuchten.“

 


Diese Aussagen
waren die wesentliche Ernte unserer „Geldreise“ im Februar/März
2004. Ich ahnte damals noch nicht, welche tiefgreifenden weiteren
Entscheidungen sie noch nach sich ziehen würden. Im Herbst des
gleichen Jahres, nachdem ich auch den Jakobsweg ein ganzes Stück
allein gepilgert war, stieß ich das erste Mal wieder mit einem Glas
Rotwein an: Durch Spenden und Geschenke waren tatsächlich 300.000
Euro in Tamera eingegangen. So konnten wir endlich die nötige
Infrastruktur aufbauen, einen Bagger kaufen, die Kläranlage anlegen
und vieles mehr anschaffen, was für die Verwirklichung von Monte
Cerro gebraucht wurde. Jetzt konnten wir uns auf die Verwirklichung
des Herzstückes des Ganzen konzentrieren: die lange erträumte Aula,
die Versammlungshalle, ohne die „Monte Cerro“ nicht stattfinden
konnte. Hierfür standen mir noch weitere kosmische Prüfungen
bevor.

 


Geburtswehen und
Aufbruch

 


Die nächste
tiefere Entscheidung meldete sich im Februar 2005. Eine große
Naturkatastrophe hatte die ganze Welt in Aufruhr versetzt. Am 26.
Dezember 2004 hatte in Südostasien der Tsunami etwa 300.000
Menschen hinweggerafft. Es schien, als wäre die ganze Welt in den
Vorgang der Apokalypse eingetreten. Auf der politischen Ebene
begann der Plan durchzusickern, dass die USA nun auch noch den
Krieg gegen den Iran planen. Die Nachrichten aus der Welt
erschütterten mich so, dass ich nicht einfach mit meinem „normalen“
Leben fortfahren wollte.

Die
Friedensjournalistin Leila Dregger hatte ein Flugblatt verbreitet,
in dem sie die Weltbevölkerung aufrief, etwas zu unternehmen. Hier
ein Auszug:

„Habt ihr
die Bilder vom Krieg gegen den Irak gesehen? Oder die Bilder, die
heute noch täglich von dort kommen, Chaos, Anschläge auf
Hochzeitsfeiern, Blut auf der Straße – Tag für Tag? Der Terror, der
unter Saddam herrschte, wurde ersetzt durch den täglichen Terror
unter der Besatzung eines kriegszerstörten Landes. In Afghanistan
ist es ähnlich. Was muss in den Menschen im Iran jetzt vorgehen,
wenn sie fürchten, dass ihnen bald dasselbe droht!

Bush und seine
Gang planen bewusst den Tod vieler tausend Menschen; sie nehmen die
schrecklichen Diktaturen als Vorwand, um mit Krieg und Terror ihren
unendlichen Hunger nach Macht und Öl zu stillen. Die
Oppositionsbewegungen der Länder brauchen Unterstützung, keine
Bomben! Wir haben es einmal geschehen lassen – nicht noch einmal!
(...)

Und wir alle
sollen nichts dagegen tun können? Was für eine Massenhypnose! Denkt
nach! Wahr ist: Diesmal können wir es schaffen. Diesmal können wir
den Krieg verhindern!

Keiner darf
jetzt auf dem Hintern hocken bleiben! Wir können diesen Krieg
stoppen, wenn wir rechtzeitig, klug, strategisch, zahlreich und
entschlossen handeln.

Wir werden es
schaffen, wenn sich weltweit entschlossene Menschen finden, die in
den nächsten 6 Monaten nichts anderes tun, als diesen Krieg zu
verhindern.“

 


Es folgten
viele intelligente Überlegungen als Strategie zur
Kriegsverhinderung: Massendemonstration auf den Straßen, Aufrufe zu
Boykotts und künstlerischen Aktionen und andere Vorschläge, die das
jugendliche Herz motivierten und den revolutionären Geist
weckten.

Der Aufruf ließ
mir keine Ruhe mehr.

Jedoch kann ich
nicht mehr daran glauben, dass sich die Welt durch große
Massenbewegungen verändern ließe, durch Auflehnung und Revolte
gegen die Herrschenden, so schön dieses vitale Bild der Kraft auch
sein mag. Eine kraftvolle, gewaltfreie Revolution auf den Straßen,
das mag ein Teil des Ganzen sein. Aber zu fein, zu subtil, zu
tiefgreifend sind die nötigen Veränderungen, die vollzogen werden
müssen, um langfristig Kriege verhindern zu können. Die Revolution
im Äußeren muss von einer bewussten Revolution im Innern begleitet
sein, ohne das wird es kaum eine wahre Veränderung geben
können.

Zu oft wurden
und werden wir Zeuge von dem sich wiederholenden Prozess, wie auf
einmal diejenigen, die auf den Straßen standen und sich gegen die
Machthaber wehrten, selbst, sobald sie an die Macht gekommen sind,
zu denselben Strategien und Machtmitteln greifen, die sie kurz
zuvor noch so bekämpft haben.

Wer weiß schon
darüber Bescheid, wie korrumpierbar der Mensch ist, wenn eine neue
Verlockung ihn ruft? Wer kennt schon das psychische Fangnetz der
subtilen Maschen von Angst und Wut, von Vergleich und Konkurrenz,
wer kennt und durchschaut die mächtige Hypnose eines Systems der
Macht mit seinem Spiel der Intrigen. Wer weiß um die latente
Hypnose des Geldes, des Sogs nach Ruhm und Anerkennung? Wer weiß
schon vorher, dass hier ein durchdachtes System, eine ausgeklügelte
Struktur auf ihn wartet, die in sich durch die Jahrtausende so
stabil geworden ist, dass man als Einzelner seinen Fallstricken
kaum noch entkommen kann? Es ist ein festes System gesellschaftlich
vorgegebener Rollen, das die jungen Revolutionäre genauso
verschlucken wird, wie es einst die verschluckte, die nun von der
Revolution besiegt werden sollen.

 


Trotz meiner
Einwände ließ mich Leilas Appell nicht mehr schlafen. Ich wusste,
dass etwas Besonderes geschehen musste. Unruhig wanderte mein Geist
in den nächsten Tagen hin und her. Ich wälzte mich nachts in den
Kissen. Manchmal mag man nicht mehr reden. Selten fühlte ich so
viel leibliches Unwohlsein, so viel körperliche Unruhe und
Labilität wie in diesen Tagen der Besinnung. Die Vorstellung, bei
einem nächsten Krieg tatenlos zusehen zu müssen, ließ mir keine
Ruhe mehr. Alles geriet in Aufruhr in mir. Wahrscheinlich war es
die gesunde Kraft des Leibes, die hier nach neuen Auswegen suchte.
Wie besessen suchte der Geist nach Ruhe, nach Schutz, nach
Perspektive. Ich studierte in Kunstbüchern, bei Klee, bei
Kandinsky, Käthe Kollwitz. Sie alle waren Zeugen eines Krieges,
einer ausweglosen politischen Situation gewesen und hatten ihren
Ausweg in der Kunst gesucht und auch in der Gemeinschaft. Aber ich
fand keinen wirklichen Trost. Ich verhängte ein paar Tage
Nachrichtensperre über meine verletzte Seele; ich suchte nach den
Kraftquellen, die mich an den Erfolg einer Friedensbewegung glauben
ließen, ohne das Gefühl zu haben, eine Mutante Mensch zu sein,
eine, die keinen Sinn hatte für die beinharte Realität.

Was für Gründe
für Hoffnung hast du? Unsere Geschichte, auf die das westliche
Abendland stolz ist, ist eine einzige Kriegsgeschichte. Ich höre
die Worte des typischen Patriarchen, der lächelnd sagt: Krieg ist
ein Naturgesetz, und es wird ihn immer geben. So hat mein Vater
gesprochen, obwohl er selbst überzeugter Pazifist war, so schreibt
ein Teilhard de Chardin, der Jesuitenpater, der in voller
Aufrichtigkeit den Weg mit Gott suchte, so predigten unsere
Pfarrer, und so lehrten es uns die meisten Lehrbücher. Und die
Matriarchate, in denen unsere weibliche Seele ihre Heimat und
Beruhigung sucht, haben keine Beweise, dass es jemals Frieden auf
der Erde gab. Es gibt keine Beweise für eine gewaltfreie Kultur, es
gibt nur die Sehnsucht, den unbändigen Hunger nach einer besseren
Welt, solange wir es noch wagen, uns diesen Hunger
einzugestehen.

Wie kann ich
die Menschen verstehen, die lieber abstumpfen, gleichgültig werden,
als da noch hinschauen zu wollen! Erwachsen werden heißt, sich in
die gegebene Wirklichkeit einfügen. Es braucht eine große Kraft, um
nicht in diesem Sinn „erwachsen“ zu werden.

Ich kann nicht
erwachsen werden. Ich habe Freunde in Israel/ Palästina, in Afrika,
in Indien und Kolumbien. Je näher mir die Welt der Unterdrückten
kommt, desto empörter wird mein Aufschrei gegen die Welt der
Reichen, der Behüteten, gegen die Welt, aus der auch ich komme.
Aber auch in diesem Aufschrei gegen etwas finde ich keinen
Trost.

 


Ich suche in
der Friedensbewegung nach kraftgebender Literatur für den Ring
der Kraft, ein von mir gegründetes spirituell-politisch
ausgerichtetes Netzwerk für den Frieden. Ich will mit den Texten,
die ich versende, auch in der Friedensbewegung daran erinnern, dass
die Welt Dinge wie Schönheit, Sanftheit, wie Glück und Musik
besitzt. Wenn man nicht fähig ist, Schönheit zu schaffen, wofür
kämpft man dann?

Eine
Revolution, die einen Ausweg aus der Sackgasse entwickeln möchte,
muss begleitet sein von dem Aufbau einer positiven Alternative; sie
muss sich die Mühe machen, die inneren psychologischen Vorgänge von
uns Menschen einzubeziehen, um auf die inneren Fragen eine
wirkliche Antwort bieten zu können. Eine Ursache für den Krieg
liegt in den falsch kanalisierten Sehnsüchten und Lebensenergien
des Menschen. Oder glauben wir ernsthaft daran, dass junge
Soldaten, die für den Krieg bereitstehen, wirklich den Befehlen
gehorchen würden, wenn sie eine andere Perspektive hätten für ihre
Kraft, ihren Mut, ihre Sehnsucht nach Abenteuer und Gemeinschaft?
Wenn sie von anderen archetypischen Seelenbildern geleitet würden
als den Heldenbildern der patriarchalen Kulturen? Könnte es
überhaupt eine militärische Welt geben, die auf Befehl und Gehorsam
basiert, wenn die Menschen es gelernt hätten, ihrer Sehnsucht in
der Liebe zu folgen und dabei ihre eigene Quelle zu finden? Es ist
der nicht erfüllte Hunger nach Gemeinschaft, nach Liebe und
Religion, der uns in den kollektiven Wahnsinn getrieben hat.

Wenn wir
wüssten, wie die Sehnsucht in der Liebe, wie die Hoffnung nach
Vertrauen und Gemeinschaft, wie der Überschuss an Vitalität und
Lebenskraft, wie die gewaltige Macht der Sexualität in unser Leben
zu integrieren wären, anstatt sie zu unterdrücken, es gäbe längst
keinen Krieg mehr.

 


Ich war jetzt
oft genug in Israel/Palästina und konnte es immer wieder studieren:
Viele Palästinenser, die Zeuge von israelischen Angriffen wurden,
wollen Rache. Das ist nur allzu menschlich, wenn man sieht, mit
welchen Methoden der Staat Israel gegen Palästina vorgeht. Ebenso
geht es den Israelis, die bei einem Selbstmordattentat einen nahen
Freund verloren haben, ein Kind, einen Mann oder eine Frau, die
sich ständig bedroht fühlen von der radikalen Hamas, von den
Selbstmordattentätern, deren rasendes Rachebedürfnis vor nichts
mehr halt macht. Man muss einmal vor Ort gewesen sein, um sich ein
Bild machen zu können, mit welchem Gefühl ein Israeli einen Bus
besteigt, in ein Kaufhaus geht oder in ein Restaurant. Ganz Israel
steht unter einem kollektiven Ghetto der Angst, die oft sehr
alltäglich und unbewusst geworden ist. Wo Angst zum Alltag geworden
ist, greift der Ruf nach Gewalt umso leichter. Unsere
Friedensbotschaften werden wenig fruchten, solange wir nicht
wissen, wie es Männern oder Frauen ergeht, denen soeben vom
feindlichen Nachbarn ihr Kind erschossen wurde, ihr Land geraubt,
die Frau vergewaltigt, der Mann umgebracht. Da brüllt nur noch eine
Stimme in den Verletzten: Ich will Rache! Da hat niemand die Frage:
Worin besteht jetzt die Entscheidung für die Liebe? Da fragt kaum
jemand nach den politischen Hintergründen, da hat niemand die Kraft
und die Ruhe, um nach wirklichen Lösungen Ausschau halten zu
können.

 


Aber wir, die
wir international beteiligt sind, die wir aus der Ferne mit
Entsetzen zuschauen, wir müssen uns fragen: Durch was bekommt die
Friedensbewegung Macht? Wie verwandelt sich die aufkommende
Ohnmacht in eine Quelle des Glaubens und der Macht? Vor der Lösung
dieser Thematik steht jeder, der sich ernsthaft mit der Frage
auseinandersetzt: Ist diese Erde noch zu retten?

Ein großer Teil
der Bevölkerung würde auf die Frage: „Wollen Sie Krieg oder
Frieden?“ antworten: „Wir wollen Frieden, aber was können wir
allein schon tun?“ Wenn man alle diese Menschen in einer Initiative
zusammenführen könnte, die verbunden ist mit einem Wissen und einer
Vision, die mehr Macht in sich trägt als die Globalisierung der
Gewalt, so könnte dies einen entscheidenden Drehpunkt in der
Friedensarbeit ergeben. Um es etwas paradox zu sagen: Ohnmacht ist
eine der gewaltigsten latenten Machtpotentiale. Wenn das weltweit
verbreitete Gefühl der Ohnmacht transformiert würde in eine
Handlungskraft des Friedens, wenn sie verwandelt würde in ein
Wissen und ihr Ziel kennen würde, hätte die Friedensbewegung es
leicht.

Es ist
offensichtlich, dass das internationale Machtsystem gezielt mit der
Ohnmacht arbeitet, um die Menschen regierbar zu machen und sie zum
Schweigen zu bringen, so dass immer mehr Gräueltaten weltweit
geduldet werden, ohne dass sich noch jemand wehrt.

Hier muss die
Drehung vollzogen werden. Der gewaltigen Realität des Krieges
setzen wir einen gewaltigen Traum entgegen. Unsere Kraftquelle
besteht in dem Mut, den Träumen treu zu bleiben und ihnen die Macht
und das Wissen zur Verwirklichung zu geben. Wir träumen den Traum
einer großen Bewegung: Der Bewegung für eine freie Erde.

Diese Bewegung
hat die Aufgabe, glaubhafte Alternativen aufzuzeigen; sie hat die
Aufgabe, eine kraftvolle, lebensfreudige und gewaltfreie Revolution
einzuleiten, die allen eine Perspektive gibt und Möglichkeiten
aufzeigt, wie wir das globale System der Gewalt verlassen können.
Austreten aus dem System der Mittäterschaft, einsteigen in ein
System des Friedens. Dies verlangt eine Umstellung aller
Lebensgewohnheiten, dies verlangt eine tiefe persönliche
Entscheidung, eine soziale Revolution und eine globale
Alternative.

 


Die
Entscheidung in mir bahnte sich an. Ich wollte einen Schritt tun,
einen Schritt, der über alles, was ich bisher getan habe,
hinausging. Ich glaube fest daran, dass wir mit wenig Menschen
vieles bewirken können, wenn wir ernsthaft genug nach neuen
Lösungen Ausschau halten.

Nach einigen
Tagen der inneren Einkehr war es klar. Wir tagten mit einer Gruppe
zu zentralen Fragen unseres Projektes in einem kleinen Bungalow
ganz in der Nähe von Tamera. In der Badewanne im heißen Wasser
sitzend, wusste ich es plötzlich. Ich werde pilgern! Ich werde auf
eine große Pilgerreise gehen. Ich will mit einer Gruppe eine
Friedenspilgerreise durch Israel/Palästina machen. Denn hier liegt
ein zentrales Konfliktthema, von dessen Lösung ein neuer Impuls für
die ganze Region ausgehen wird. Um diese große Friedenspilgerreise
gut vorzubereiten, werde ich bald mit einer kleinen Gruppe auf den
Jakobsweg gehen. Dort werden wir uns mit der großen Vision
verbinden.

Ich werde tief
in mich hineinhorchen, mich mit der Natur verbinden, mit den
universellen Quellen des Lebens und der Liebe, um das Bild zu
empfangen, das mich auf meiner Pilgerreise begleiten wird. Wenn wir
es tief genug wollen, wird sich dieses Bild zu einer Macht und
Kraft bündeln, die verändernd und feldbildend wirken kann auf
diesem Planeten Erde.

Ende Februar
2005 verschickte ich den ersten Aufruf ins Netzwerk des Ringes der
Kraft: „Meine Schritte gegen den Krieg. Perspektiven schaffen für
den Frieden.“ Anfang März machten wir uns von Tamera aus auf den
Weg nach Spanien zum Jakobsweg.
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Meine Schritte gegen
den Krieg – Perspektiven schaffen für den Frieden

 


Folgenden
Aufruf verschickte ich in unser Netzwerk, bevor ich mich auf den
Weg machte:

„Wenn wir
die ökologischen und sozialen Krisen, die wir herbeigeführt haben,
überleben wollten, wären wir wohl gezwungen, uns auf völlig neue,
dramatische Gemeinschaftsunternehmungen einzulassen.“ (Lynn
Margulis)

 


Die Erde ist in
Aufruhr. Der Tsunami raffte etwa 300.000 Menschenleben hinweg. Die
USA planen einen erneuten Krieg. Auch wenn sie derzeit abwiegeln,
so wissen wir doch: Das System braucht Kriege, um wirtschaftlich
nicht zu kollabieren. Außerdem gehört der Aufbau sogenannter
„Freihandelszonen“ zur Politik der Globalisierung. Der ganze
Mittlere Osten soll in eine Freihandelszone umgewandelt werden, um
den bestehenden Weltkonzernen neue Produktionsstätten und
Absatzmärkte zu sichern (wodurch die einheimischen Kleinindustrien
vernichtet werden). Jetzt planen sie den Krieg gegen den Iran, wie
sie vorher den Krieg gegen den Irak geplant hatten, unabhängig
davon, ob dort Massenvernichtungswaffen gefunden würden oder nicht.
Die Straßen, auf denen heute noch die Kinder spielen, könnten bald
schon aussehen wie in Falludscha, der verwüsteten Stadt im Irak.
Ich kann bei dieser Nachricht nicht weitermachen wie bisher.

Es gibt derzeit
so viele Kriege auf der Erde wie nie zuvor. Wir Deutschen reden
immer noch tapfer vom Nachkriegszeitalter. Frieden, seit fast
sechzig Jahren. Was haben wir mit dem Leid auf der anderen Seite
der Welt zu tun? Wie eng verknüpft ist mein Wohlbefinden hier mit
dem Leid auf der anderen Seite der Welt? Sehr eng! Bin ich
verpflichtet, mir darüber Gedanken zu machen? Ja. Wissen wir noch,
dass der Mensch der Verursacher der Katastrophe ist und deshalb
auch die Intelligenz entwickeln könnte, um diese zu beenden?

Bevor ich meine
geplanten Aktionen beschreibe, möchte ich noch einige Gedanken
aufschreiben. Ja, Millionen sollen auf die Straße gehen aber dieses
Mal mit einer positiven Perspektive für den realen Aufbau einer
besseren Welt. Gebt der Empörung eine positive Richtung. Wenn wir
die Welt verändern wollen, müssen wir uns selbst verändern. Äußerer
Friede kann nur hergestellt werden, wenn wir auch innerlich zum
Frieden fähig sind. Wer gegen den Krieg ist, braucht eine lebbare
Vision für den Frieden. Die Globalisierung der Gewalt kann nur
durch eine realistische Globalisierung des Friedens überwunden
werden. Was die bekannte Biologin Lynn Margulis als Konjunktiv
formuliert (dass wir nämlich zu völlig neuen, dramatischen
Gemeinschaftsunternehmungen gezwungen wären), ist für uns zu einem
Imperativ geworden.

Durch meine
langjährige Gemeinschaftserfahrung weiß ich, dass wir soziale
Strukturen schaffen müssen, in denen Friede und Vertrauen überhaupt
möglich werden. Schafft Systeme des Zusammenlebens und des
Vertrauens untereinander, in denen es keinen Krieg mehr gibt! Ein
anderes Leben ist möglich. Schon jetzt. In Tamera wird das
Ausbildungsprojekt „Monte Cerro“ vorbereitet, das ab 1. Mai 2006
beginnen soll. Entstehen soll u.a. ein Friedensdorf („Solar
Village“), welches als Modell dienen könnte für ein gewaltfreies
Zusammenleben von Mensch und Erde. Das ist unser zentraler Beitrag,
den wir leisten können und werden.

Durch meine
spirituelle Forschung weiß ich, dass wir auf die Stimme des Lebens
und der Natur hören müssen, wenn wir Erfolg haben wollen. Ich denke
an den Tsunami. Ich sehe den Dorfältesten Salaman von dem Urvolk
Morgan vor mir, das auf einer Insel vor Thailand lebt. Bevor die
Flutwelle kam, rettete er instinktiv seine Leute, indem er seiner
inneren Stimme folgte und mit allen seinen Leuten auf den Berg
lief. Was hat ihn gewarnt? Oder die Tiere, die überlebt haben.
Warum konnten sie sich retten? Zu unserem Friedenskonzept gehört
seit langem die gewaltfreie Kommunikation und Kooperation mit
Tieren. Als beseelte Frequenzund Informationsträger sind sie ein
Teil des weltweiten Friedenssyndikats, wenn sie auf gute Weise
integriert werden.
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